
BESPRECHUNGEN

ber Aaus dıeser SanNnzCh Tradıtion tür sich ableitete, War eiıne Bekräftigung seiner
eigenen Religion der Innerlichkeit Körperliche Handlungen und Gepflogenhei-
ten sind eitel,; WEeNn S1€e nicht miıt frommer Gesinnung verbunden sind. Eıne solche
Ansıcht konnte €]1' ZUur Verachtung aller Rıten der Kirche, Ja O: ihres SaNzZCHinstitutionellen Autbaus tühren. So weıt wollte Erasmus ıcht gehen, ber viele, die
ıhm nachfolgten, gingen ber ihn hinaus. Der Neuplatonismus hat diıe geistigeFrömmigkeit des Erasmus ıcht erst geschaffen. Erasmus hatte S1e schon A4uUus anderen
Strängen der christlichen UÜberlieferung aufgenommen, ber sı1e wurde Jetzt verstärkt

bekam ıne Cu«c Tönung. Die devotio moderna hatte ja immer mehr autf die
innere Lebendigkeit gesehen als auf die zußeren Formen Das Neue Testament
selbst lehrt eine geistige Religion, und viele Stellen können 1 neuplatonischenSınne ausgelegt werden. Paulus spricht häufig VO Gegensatz zwıschen dem Geist
un dem Fleisch Be1 manchen Texten des Paulus scheint eiıne platonische Inter-
pretation möglich Mıt solchen Stellen als Grundlage hätte Erasmus seine mCr

Posıtion darlegen können, ber zuzeıten deutete Plato 1n das Neue Testa-
mMent hiınein“ (63 Das scheint Uuns, sowohl für Erasmus als auch für Paulus,
übertrieben formuliert. Überdies fehlen tür den Humanısten die eindeutigen Beleg-
stellen. Besser sollte INa  — sich damıt begnügen, die religiöse Haltung des Erasmus
als eine 1m Grunde biıblische bezeichnen; der Afftekt die arıstotelische Scho-
lastik WAar auiserdem bei iıhm schon seit seinem Studium 1n Parıs stark ausgepragt.

Noch schwieriger WIr! se1n, die Analyse biıllızen, die der erf£. VOoO  3 dem
Entwicklungsgang der Reformgedanken des Erasmus ibt. Meiınes Erachtens Ver-

nachlässigt allzusehr dıe Zäsur ungefähr das Jahr 1525, da die Abkehr VO  3
Luther mi1t eıner Hinwendung Zur Kirche und selbst deren Autorität verbunden
Wal, insbesondere die Apologia brevis Alberto Pı0o VO  3 Carpı (1531)
eın beredtes Zeugnis ablegt. Auch der Brief, den Erasmus 11 November
Martın Butzer, den Reformator VO  } Straßburg, schrieb, vereinigt deutlich die Kritik

den Evangelischen mit einer oftfensichtlich eheuchelten Hinneijgung ZUr a1tho-
lischen Kırche (weıtere Belege 1n meınem Au Satz „Erasmus von Rotterdam als
Wahrheitssucher“, 1n Testimonium Veritati, Philosophische un theologische Studien

kirchlichen Fragen der Gegenwart, Frankturt 1971 289—304). Schliefßlich verlangt
auch das noch eachtet werden, da{fß Eerst Aaus dem etzten Lebensabschnitt des
Erasmus eindeutige Zeugnisse für eine ınnıge „warme“ Frömmigkeit VOLT-

liegen 3:B die „Precatıo ad Oomınum Lesum Pro Pacc Ecc es1ae, Indes
WIiSsen WIr recht wen1g über das religiöse Leben des Humanısten. Betete regel-
mäßig die kirchlichen Tagzeiten? Las öfters dıe Messe? Ging selbst AL Beichte?
Ließ autf dem Sterbebett einen Priester siıch kommen? Diese Fragen lassen sich
Aus den Schriften un Brieten des Erasmus kaum sıcher beantworten. folgert

voreilig A2UuU5s5 einer Stelle 1n seiner Schrift „Über die Beichte“, da{ß „Erasmus
zıemlich viele Beichten gehört hatte“ (230), W as schon eshalb kaum glaubwürdig
ISt, weiıl seine Kenntnisse 1n den lebenden Fremdsprachen auf Französisch
beschränkt (zur Unterredung mi1ıt einem Deutschen rauchte C. der Niıeder-
länder e eıinen Dolmetscher Jedoch kann der Verf. in dem einen Punkt MmMit ]
gemeıner Zustimmung rechnen: Erasmus sah VO  3 seinen ersten literarischen Arbeıiten
A} sOWweIlt s1e relıg1ösen Inhalt hatten, bıs seinem Le ensende eines seiıner VOLI-
nehmlichsten Anliegen in der Erneuerung der Kirche; dabei mußte ber hinzu efügt
werden, dafß die VOTrerst VO! eingesetzten Mittel der Satıre („Lob der 'Tor eıt”)
un des 1n der Schwebe bleibenden Dialogs („Vertraute Gespräche“) nıcht eilsam
und wirksam se1n konnten, sondern noch Schaden anrıchteten.

Beumer, S,}

Godin, Andre, Spiritualite Francıscaine Flandre Aa XVI“ siecle, L’Home-
liaire de Jean Vitrier,; Texte, Etude thematıque et semantıque. Preface DPar AlL-

(Travaux d’Humanısme Renaissance, 16) Gr 8° (XV
247 5.) Geneve SE Librairie Droz- fr

Eıne außerst interessante un: ungemeın wertvolle Studıie 1St CS, die 1er 4U5 der
wissenschaftlichen Forschung der Offentlichkeit vorgelegt wird. Schon der Einblick
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1n die franzıskanische Spirıtualität des beginnenden Jahrhunderts (vor allem 1in
Flandern un dem Norden Frankreichs) und die damals blühende Observantenbe-
WESUNg vermas SOZUSASCN Neuland erschließen, und darüber hinaus aßt die
erstmalıge Edition der Predigten des Jean Vitrıer OF die bereits bekannten
Beziehungen zwiıschen diesem Franziskaner un! T4ASMMS DoN Rotterdam deutlicher
hervortreten un tragt ZU Verständnis des Humanısmus wertvolle Ergänzungen
bei Auch die sprachliche Seıite der Texte (im altfranzösischen Dialekt der Picardie)
WIrLr nıcht vernachlässigt, W ds besonders für den Romanısten wichtig seın dürfte

Im Mittelpunkt steht die imponierende, ber eigenartıge Gestalt des Fran-
zıskaners Jean Vıtrıer, der als Guardıan von St-Omer nachhaltigen Eindruck autf
Erasmus gemacht hat eın Name scheint ıcht einheitlich überliefert se1in: Vıtra-
r1us, Vıtrıer, Varrıer, Verrier, Voirrier (dıe Formen „Varrıer“ der „Varıer“ un
„Vorier“ SIN die einzıgen, die 1m "Text ein1ıger Homilien auftreten, die anderen
stellen ohl Latinisierungen dar) Die Person 1St nunmehr nach den Quellenbelegen,
die beibringt (9"11), als iıdentisch nachgewiesen MI1t der des Franzıiskaners, der
1m re 1498 auf das Verlangen des Bischofs un des Magıstrats VO  - Oournaı
durch die Sorbonne n unkırchlicher Außerungen gemaßregelt wurde. Geboren

1456 St-Omer, trat früh in den Orden der Observanten eın und WAar

einıge re Guardıan des Klosters VO  3 St-Omer, bis 1502 der 1503 dieses Amt
mit dem eines irıtuals bei den Klarissen vertauschen mußte. eın ersties Zusam-
mentreften mit Jungen Erasmus tand 1m re 1501 St-Omer

Die Einleitung 1St sechr umfangreich gehalten (1—82), s1€e nımmt ber auch schon
vieles Aaus dem ext der Predigten vVvOrWwWCe$. Besonders aufschlufßreich ist das Kapitel
„Elites Masse Saınt-Omer ut du KAALES siecle (20—79), 1n dem die Unter-
titel lauten: Der rechtfertigende Glaube un die we1l Arten der Christen: Die
Schrift als Fundort un Sakrament des Glaubens:; „Hören 1 Geist und 1n der
Wahrheit“; Gemeinschaft der Vollkommenen der der Kleinen?; Die reine Philoso-
phie Christi Dann fol die Mit Anmerkungen Zut versehene Edıition der Predigten
(85—216), w1ıe S1e ın Manuskript 300 der Stadtbibliothek von St-Omer eNnt-
halten sınd Voran gyeht seine Handreichung für das Gebet („S’ensieult aulcune
maniere POUTr SCAVOIFr prier Dıeu recueilliez es de OSsire Pere Confesseur“)
mMIi1t der Übersetzung CIN1SCI lıturgischer Formeln 85—-111). Angeschlossen S1N: 23
Homilien S  , meılistens hne Namen des Verfassers, die jedoch sowohl sprach-
lich als auch inhalrtlich eine Einheit bilden Ausgenommen 1St NUuUr diıe vorletzte Ho-
milie, die weil s1e ausdrücklich einem „frere Jan Flamen“ 1m Titel zugewiesen
wird un auch stark VO  »3 den übrigen bweicht. Ganz Schluß finden sıch noch
eıtere Anmerkungen un: die Regiıster. miıt ausgezeichneten Hilfsmitteln
für die Erschließung des Textes: 1Ur der ra  rer, „Glossaire“, hätte für den
Nichtfranzosen vollständiger ausfallen sollen.

Der außeren Form: nach stellen die Homiuilien Vıitriıers eine Verkündigung un
Deutung der Heiligen Schrift nach der Methode der Allegorie dar. Außerdem 1St
der Anschluß die Liturgie des Kirchenjahres gewahrt, wobei die Bedeutung der
Feste Ostern un Pfingsten namentli: hervorgehoben WIrd. Sehr überrascht muß
der Leser sein durch die häufige Berufung auf Orıgenes, einmal mit Nennung
des Autors Die Verbindun slinien_ sınd von weıter ausgeführt 1ın De
itrıer Origene. Recherches SUr patrıstique erasmienne (Colloquium erasmıa-
U, Mons Dıie 1n den Homilien vorgetragene Spiritualität 1St vVvon eıgener
Art Obschon sıch eine franziskanische Grundhaltung kaum verkennen läßt,
doch für itrıer anderes als kennzeichnend velten, nächst der Allegorese eıiıne
derart betonte Verinnerlichung und „Eschatologisierun des geistlichen Lebens,
dafß die rdische Kırche mi1it ihren Sakramenten un: mehr mit ihren zußeren
Einrichtungen weıt zurücktritt un überdies 1n ıhren Amtsträgern eine INan mal
herbe Kritik rfährt. Es 1St 1Iso ungefähr die religiöse Auffassung, die zwangsläufig

die der „Spiritualen“ innerhalb des 4K  seraphini_scheq Ordens un die Joachims
von Fiore erinnert. Dar iNnanl 198808  - ıtrıer Ex OoOnenfifen der Frömmigkeit
erblicken, w1ıe S1e Begınn des Jahrhunderts bei flandrischen Franziska-
Nnern vorherrschend SCWESCH wäre? scheint das behaupten wollen und kann
auch mehrere Parallelen itrıer anführen, z. B Aus ungedruckten Schriften
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oder Predi ten der Franziskaner Jean Glapion und Jean Clericı. In einem bestimm-
ten Einzel all lautet die Behauptung folgendermaßen: „ Jl est probable que itrier

temoın privilegie, peut-etre meme l’inspirateur princıpal, du COUTFrant M1SS10N-
ngi_re apocalyptique chez les observants de 1a France du Nord“ (43) Dem soll hier
111 widersprochen werden, wenn auch eın kontrollierendes Urteil erst dann mOßg-13 1St, wenn die betreffenden Texte 1n eXtenso herausgegeben sınd.

Eın noch all emeıneres Interesse verdienen die Verbindungslinien, die VO  3 ıitrıer
TASMMAS fü 1CIMH., 1St davon überzeugt, dafß ıcht 98088 das „Enchiridion militis

christianı“ des Rotterdamers, sondern Aazu dessen Predigtwerk „Ecclesiastes“ und
dıe intensive Beschäftigun mMi1t Orıigenes auf den Einflu(ß des Franziskaners VO  3
St-Omer zurückgehen. Viıe spricht 1n der Tat für diese These Andererseits sind
die VO!  » notlierten Gemeijnsamkeiten 1n den Predigten Vıtrıers meıistens
vage und könnten U, auf eine VO  3 beiden benutzte Quelle hinweisen, Was iındes
eine Einwirkung auf die fundamentalen Tendenzen N: ausschließt. Jedenfalls 1sSt
eiıne solche Abhängigkeit des Erasmus greifbarer als dıe VO:  ”3 der „Devotıio moder-
na Deventer, die ıslang immer wieder ZUr Erklärung der religiösen Momente
bei Erasmus herhalten mußte. x1ibt sıch vorsichtig In seiner Beweisführung,
w 1e s1e NUur eın reiches historisches Wiıssen bieten kann.andersgeartete Einflüsse ıcht auszuschalten, un ebenso nıcht mıiıt den Belegen,

Nur 1n einer einzıgen Frage, die zudem nıcht gerade wesentlich 1St, bleibt eine
befriedigende ntwort 2US Unter welchen Umständen 1St Erasmus die -
gewohnte Ideenwelt Vıtriers herangekommen? Sıcherlich nıcht durch dıe nunmehr
edierten Predigten, da der Franziıskaner s1e als Nonnenspiritual („nostre pere COIMN-
tesseur“) Draehalten hat, Iso nach seiıner Begegnung MI1t Erasmus. Vielleicht hätte die-
SCr sıe (0 ÜAhnliche vorher gehaltene) auch Sar verstehen können, da (derNıederländer!) sıch nach seiınem eigenen Zeugnis auiserstande sah, die deutschspra-chigen Schritten Luthers lesen. Es bleibt Iso nıchts anderes übrig, als auf die
persönlichen Unterredungen St-Omer zurückzugreifen, un: die Zeıt dafür 1St
recht kurz bemessen. Denn Erasmus WAar ıcht VOLT Mıtte Juli 1501 VO  e Parıs nach
St-Omer übergesiedelt, und der Brief miıt Erwähnung des Guardıians, dem
anfangs noch Mißtrauen entgegenbrachte, STAMMETL 2US dem Monat Augustdesselben Jahres Den Herbst und den Wınter verbrachte Erasmus auf o
Courteborne, frelich in der Umgebung VO  »3 St-Omer, und aus der Stadt selbst schrieb

we1ı Briefe, 1m März und Juli 1502, danach aber, G von September
d} WAar schon wiıeder 1n Paris. Eın brietlicher Verkehr nıcht stattgefunden,
wenigstens 1St eın solcher nicht erhalten. Wır mussen demnach annehmen, dafß Eras-
INUS innerhalb weniıger Monate durch gelegentliche Ges räche mit itrier sıch dessen
Leitgedanken angeeıgnet hat. edi die Tatsache bst, daß Erasmus von
Franziskaner abhängig 1St, ble davon unberührt (Brief Justus Jonas VO:ıb  EB
Juli 1521 Allen, Opus Epistolarum E L, Beumer,; S
B e 5 S Nachwirkungen des bonziliaren Gedankens ın der heo-

logie und Kanonistik des frühen Jahrhunderts (Reformationsgeschichtl. Stu-
dien Texte, 100) 8 (XVII Üüs 274 5.) Münster ı. W. 197 Aschendorft.
48 —

Schon VOr Jahren hat Jedin daraut hingewiesen, daß sıch die Kirchen- Ü,
Konzilshistoriker überraschenderweise wen1g emu C „den versteckten,

zähen und teilweise erbitterten Kampf verfolgen, der nach dem Scheitern
des Basler Konzıils die konziliare Idee geführt worden ISt &) Statt dessen hat
Inan sıch zumeist mıiıt sehr ylobalen Feststellungen begnügt, die zeıgen, dafß iIiNan

1e Vorgänge sehr Aaus dem Blickwinkel de 1mM Vatiıcanum umrissenen Priımat-
stellung des Papstes sah Die VO:!  3 an  Nne ematık rtüllt Iso zweitel-
los eın wiıirkliches Desiderat. hat sich seiner Aufgabe mit solcher Umsıcht und
Ausführlichkeit gew1dmet, dafß die freigelegten Erkenntnisse vVvIeE. weıter reichen, 5
der Tıtel des Buches ahnen äßt. Es wurden N! NUur einıge weiße Flecke auf
der Landkarte des Konziliarismus beseitigt; vielmehr bietet se1ın Buch ıne Fülle
wichtiger Änregungen für eine künftige „Theologie Konzilien“, die w1ıe
seinerzeit Congar (Catholicisme I1, mMit echt teststellte noch erst
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